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2008/2009. 

Das Thema ist regional und historisch bedeutend. 

In den 1970er Jahren bildeten sich im Ruhrgebiet in rund 50 Arbeiter-Siedlungen, die auch historische Bedeutung haben, Bürgerinitiativen.  Ihr gemeinsames Problem: Ihre Siedlungen gerieten in den Sog der Bodenspekulation. 

Diese trat in mehreren Varianten auf. 

Meist ging es um Abriß und Neubau. 

In allen Fällen waren Lebensqualitäten bedroht, die es in neuen Bauformen nachweislich nicht gab. 

Ebenso bedroht waren  die damals gut funktionierenden Nachbarschafts-Geflechte. 

Bürger organisierten sich zu einer Gemeinschaft, die geplante,  aber verschwiegene  und mit Planungs-Euphorie überdeckte  Nachteile in individualpsychologischer und sozialpsychologischer Hinsicht deutlich machten und nicht hinnehmen wollten – und sich folglich dagegen wehrten. 

1. Besonderheit: Im vorliegenden Fall (Lünen) war  Neubau in den Garten-Arealen geplant, genannt Verdichtung. Im Hintergrund drohte auch der Total-Abriß der Siedlung.

2. Besonderheit: Die Bürgerinitiative (Lünen) verstetigte sich nach ihrem Erfolg als ein beständiger Verein. Er formte sich eine sehr interessante Infrastruktur, baulich und symbolisch manifestiert im „Bürgerhaus“. 

Die Verfasserin arbeitet das Thema  konsequent und stimmig durch. 

Sie geht aus von der Wurzel der Entstehung von Bürgerinitiativen und skizziert den Kern als ein erwachendes  bürgerschaftliches Engagement. Dieses nimmt nicht mehr hin, wie über Bürger lange Zeit verfügt wurde. Es wünscht  Mitsprache, organisiert dies und setzt sich damit durch. 

Die Verfasserin klärt die Frage, nach der Organisations-Form: Was ist eine Bürgerinitiative ? Anhand einiger Autoren ermittelt sie, dass keine feste Definition möglich ist, sondern lediglich eine skizzierende Beschreibung. 

Dann gibt sie Beispiele für Arbeitsweisen. 

Im Zentrum steht das Beispiel der Siedlung am Kanal am Rand der Stadt Lünen nördlich von Dortmund. Sie steht als typisches Beispiel für die einst rund 2.000 Arbeitersiedlungen im Ruhrgebiet. Auffällig ist die stadtplanerisch sehr entwickelte Struktur. 

Die Untersucherin spielt die Komplexität des Beispiels hervorragend durch. 

Das Fundament der Untersuchung ist eine handfeste Empirie. 

Sie führt dies durch mit einer Reihe von knappen Abschnitten, die jeweils meist eine Seite Text umfassen.

Die Unterschung ist vorzüglich gegliedert. Man hat das Gefühl, dass die Disposition organisch ist und nicht besser angelegt sein könnte. 

Dies ist erstaunlich umfassend. Was immer thematisch denkbar ist, führt die Verfasserin auch an – mit einer kurzen, treffenden Skizze, belegt durch Tatsachen  und Quellen.

Die Verfasserin hat eine Vielfalt an Quellen und setzt sie sehr geschickt ein. 

Besonders dankenswert sind die Interviews  mit Betroffenen, die umfangreiches Material festhalten und sichern, das nach einiger Zeit aufgrund der verfallenden Lebens-Zeiten der Beteiligten nicht mehr zu gewinnen wäre. 

Da ein erheblicher Teil des Geschehens sich vor der Geburt der jungen Verfasserin ereignete, war die Herausforderung nicht einfach: Sich ein Bild davon zu erarbeiten,  wovon  sie keine eigene Lebens-Erfahrung haben konnte, es sich aber aus den Tatsachen  und Quellen zu rekonstruieren. Als Gutachter, der das Geschehen direkt erlebt hat, kann ich feststellen: Die Verfasserin hat dies sehr differenziert ermittelt  und treffend beurteilt. 

Die Bebilderung könnte ausführlicher und stringenter sein. 

Ausgezeichnet führt die Verfasserin vor, wie über den Konflikt und mit einer dann in erweiterte Bahnen gelenkten Energie eine reiche sozialkulturelle Infrastruktur in der Siedlung entstanden ist. 

Schließlich skizziert sie die Stärke der Organisations-Form mit ihren Voraussetzungen und Auswirkungen. Und am Ende auch die historische Veränderung – eine Abflachung der Impulse. 

 Die Verfasserin zieht keine Vergleiche zu anderen Siedlungen. Sie setzt ihre Kapazität jedoch geschickt ein: in die sehr stringente empirische Erforschung des Beispiels der Siedlung am Kanal in Lünen. Mehr war  im zeitlichen Rahmen kaum zu bewältigen – aber was bewältigt wurde,  ist exzellent.  

Die Sprache ist hervorragend  verständlich, klar, fließend, angenehm  im Ton. 

Aus der Wahl der inhaltlichen Elemente und gut erzählten Vorgänge geht hervor, dass Theorie sehr wohl die Auswahl, Disposition und weitere Verarbeitung der Tatsachen leitet. Das Material liegt ja zunächst diffus vor Augen, die Verfasserin versteht es, daraus eine vorzügliche Komposition zu machen, die auf jeder Seiten merken lässt, dass der Stoff in seiner inneren Struktur durchschaut ist. 

Die Arbeit ist wichtig für die Regionalgeschichte des Ruhrgebietes. 

Bislang gab es noch keine Publikation zu dieser einerseits typischen, andererseits in mancher Hinsicht auch besonderen Siedlung.

Die Verfasserin leistete also einen Beitrag zur Ermittlung eines wichtigen Teils der regionalen Geschichte, der sonst wahrscheinlich zu Unrecht dem Vergessen überantwortet  wäre. 

Die Besonderheit besteht vor allem darin, dass diese Siedlung das Optimum an Entwicklung bietet. 

Die Utopie einer nachbarschaftlichen Gemeinschaft, die in der Siedlung steckt, wurde von den Bewohnern faktisch hergestellt, aber nur relativ naiv gelebt, also kaum durchschaut. Vielleicht hätte die Verfasserin dies noch etwas pointierter darstellen können. 

In den anderen Siedlungen ist diese Entwicklung nicht gelungen, nur ein wenig in Rheinpreussen in Duisburg-Homberg, zeitweilig in Eisenheim in Oberhausen, ein wenig in der Mausegatt-Siedlung in Mülheim-Heissen und in Flöz Dickebank in Gelsenkirchen. 

Man könnte weiterdenkend  in der Idee ein Potential für Zukunft sehen, die sich erneut entwickeln kann, wenn Umstände dies nahe legen oder erzwingen . 

Der Gutachter, der auch Vorsitzender des Deutschen Werkbunds NW ist, hält diese Arbeit für so interessant und gut gemacht, dass er dem Werkbund für seine Buch-Reihe eine Veröffentlichung empfehlen wird. 

Ich empfehle als Note ein uneingeschränktes „sehr gut“ (1.0). 

(Prof. Dr. Roland Günter)

